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ZURVERBREITUNGVONOXYTROPISAMETHYSTEA^

O. HELVETICA UNDO. PYRENAICAIN DEN

ALPES MARITIMES

von

W. UPPERT

Lange Seit war die Verbreitung von Oxytropis pyrenaica

und OxytPopis amethystea, nicht zuletzt auf Grund nomen-

kXatorischer Irrtümer und den damit verbundenen Ver-

wechslungen mit Oxytropis Helvetica (= gaudtmv) ,
unbe-

kannt oder mit Zweifeln beladen. Erst im Jahr 1961 klarten

GÜTERMANNund MBRXMÜLLER und
Vau irjKiYlAINN UnU WCiKAT'lUljiJt.rs. laxc xtiÄv^üv^^"--^ f 1 - -•

breitung der europäischen Sippen von öxytvop^s Sectaon

Oxytvopis.
bildete auch die Grundlage
in Flora Europaea

und umf

Auf einer botanischen Exkursion in die Seealpen fanden

H* MERXMÜLLER
italienischen Seite südlich des Celle di Tenda eine l^opu

lation von OxytropiB mit rotvioletten Blüten und hangenden
T,„.v^r^. „., '^

. ^*. *„^j_u^^ .v^v^« „r,ö - 9:?imindest aus deruns - z

bekannt. Den an
Früchten.
Literatur - nur von Oxytropis
Ort und Stelle untersuchten Ptianzen ^euit« jc^Y^- -^v. ----

diese Art kennzeichnende Verwachsung der N^^^'^^i^^^^f- °:Jf®
f5h«>->-=*=^v,^.r,^^ 17^=^ = 1^011 ima war Anlaß, zu Hause das Material

vom Colle di Tenda sowie die Belege in

Staatssammlung München genau tu analysieren, um

über die Verbreitung der in Frage kommenden Sippen von

Oxi^tri^plB zü erhalten, untersuchten wir auch die Belege

des Herbars BURNAt (Genf) wofür wir der D^^e^^^^",'^^,^^

Conservatoire et Jardin Botaniques, Chambesy/GE zu auue

ordentlichem Dank verpflichtet öind. Auf Grund djjser

Untersuchungen zeigte sich, daß ^^n morphologischen und

taxonomischen Ergebnissen bei gütERMANN und MERXMÜLLER

kaum etwas hinzuzufügen ist. Eher ist eine Emschrankun

rwendbaren

Bei Oxytropis amethyetea ist ^i?,f ^^f J^f typisc^in^EXem-
krauswollige Behaarung der Schafte nur bei ^yP^^^'

d' Alles
Plaren wie'etwa i^nen vom MontVentog oder vom Cold mos
gut zu erkennen, ebenso sind die Schatte nur «ex if
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Exemplaren aufrecht, sehr dick (0,8-1,2 mm Durchmesser und

stark) behaart. Die Blüten sind zuerst hellpurpurrosa,
trüb grau-lila-blau verfärbt. Die Hülsen sind sehr kurz ge-

stielt, aufrecht kurz eiförmig und plötzlich kurz zugespitzt;

die jungen Hülsen sind in der Regel silberweiß glänzend be-

haart, während an älteren - soweit an Herbarbelegen ältere

Hülsen zu entdecken waren - die Haare später lockerer und

lang abstehend, oft auch dunkel gefärbt sind.

Bei der außerordentlich variablen und vielgestaltigen Cxy-

tropis pyrenaiaa sind die oft schwächeren und - wie sich

im Gelände zeigte - oft niederliegenden Schäfte abstehend
. nip. Blühen sind Durourviolett lind erinnern in der

Farbe an Oxytropis Jaaquinii. Die Hülsen sind kurz gestielt,

schmal eiförmig, nach vorne hin allmählich verschmälert und

oft hängend; die jungen Hülsen sind ziemlich dicht, die

älteren locker und _+ abstehend behaart. :

Die ausschließlich Kalkschiefer besiedelnde Oxytropis
helvetiga ist von den beiden bisher genannten Sippen deut-

lich unterschieden. Die meist in Polstern wachsenden,
niedrigen Pflanzen mit in der Regel niederliegenden, sehr

dünnen, schwach anliegend behaarten Schäften haben dicht
und meist glänzend grauseidig behaarte Blättchen. Die
Blüten sind hell lilablau, im Verblühen etwas rosa getönt.

Die Hülsen sind aufrecht, schmal eilanzettlich und vorne
ziemlich plötzlich zugespitzt.

Vergleicht man die kurzgefassten Beschreibungen der drei

Sippen, so zeigt sich, daß Oxytropis helvetioa ohne Schwierig-

keiten auch an Herbarbelegen zu erkennen ist. Bei Oxytropis

amethystea und Oxytropis pyrenaiaa bereitet die Unter-
scheidung von Herbarmaterial Schwierigkeiten, während beide

Sippen im Gelände ohne Schwierigkeiten anzusprechen sind.

In Natur bietet die charakteristische Färbung der Blüten
den ersten Anhaltspunkt, während bei Herbarbelegen die
Hülsen äußerst wichtig zur Bestimmung sind.

Unsere Aufsammlung vom Colle di Tenda war somit zweifellos

Oxytropis pyrenaiaa. Bedauerlicherweise ließ sich aus den

Untersuchungen von Herbarmaterial nicht erkennen, ob *^^^^^^.^^
Hängen auch schon sehr junger Früchte bei Oxytropis ^--^-^^^ ^^

die Regel ist. Entweder sind Belege zur Blütezeit ge;

oder die Hülsen, selbst vom selben Standort (z.B. in den

Bergamaskeralpen) an einem Beleg nickend, an anderen Be-

legen aufrecht, ohne daß sich die Frage klären ließe, ob

dies in jedem Fall der natürlichen Stellung entspricht.

Gleichwohl läßt sich nach Untersuchung des Herbars BURNAT

und der Belege der Botanischen Staats Sammlung München

über die Verbreitung der Sippen im Gebiet der Alpes
Maritimes (Alpi Marittime) eine Aussage machen, die etwas

von den früher getroffenen Feststellungen abweicht.
^^

Oxytropis helvetiaa erreicht danach von Norden her ^^f^ ...

die Cottischen Alpen nur die nördlichsten Seealpen. Ihre su

liebsten Fundorte liegen dort am Col de Pourriac und am Coi

de Colombart bei St. Dalmas le Seivage. In den angrenzenden

Basses-Alpes ist die Art am Col de Restefond zu finden. Da

weiter südlich keine Kalkschiefer mehr vorzukommen ^^^^J"^ i^'
^

dürfte auch nicht mit südlicheren Funden der Art zu rechnen

amme
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Oxytropis pyrenaiaa vom Colle di Tenda,
17303 (M) - Ausschnitt einer Pflanze

MERXMÜLLER

Oxytropis amethystea kommt vom Mont Ventoux im Westen Dis

in die Gegend um Gap und weiter südlich um Barcelonette

vor, wo sie am Col d'Allos ihren südlichsten und zugleich

östlichsten bisher sicher bekannten Fundort hat.

Demgegenüber findet sich Oxytropis pyrenaiaa , J;'"^^^^^^^^

,

an die Vorkommen in den Bergamasker Alpen, nach Westen und

Südwesten über die Berge nördlich Turin und den Col de

Fenestrelle entlang dem französisch-italienischen Grenzkamm

der Alpes Maritimes nach Süden bis zum Monte Saccarello

und bis zu den Bergen Östlich von Limone. Die jüngeren

Funde in den Bergen nördlich Turin (bei Piamprato und

Col de Fenestrelle sowie die zahlreichen Herbarbelege aus

den Seealpen füllen die Lücke zwischen den bisher recht

isoliert erscheinenden Vorkommen bei Limone und dem m de

am
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Verbreitung von 0. amethystea (Dreiecke), 0. helvetvoa (Ster

und 0. pyrenaioa (Vierecke) in den SÜdwestalpen (Alpes Mari

times und unmittelbar angrenzende Gebiete) . Leere Signaturei

geben die Fundorte von Belegen unsicherer Zuordnung an.
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Bergamasker Alpen beginnenden östlichen Areal der Art.
Das häufige Auftreten von Oxytvopis pyrenaica in den

zwischen Var und Verdon überrascht. Die Art gerät
dadurch in engen räumlichen Kontakt mit Oxytropis amethystea.
Die Angabe ROUYs; für die Art von Barcelonette, die bisher
angezweifelt wurde, erscheint jetzt nicht unwahrscheinlich.
Innerhalb dieses südwestlichen Teilareals ist öxytvopis
pyrenaiaa sehr variabel, worauf schon GUTERMANNund MERX-
MÜLLER hinwiesen. Besonders Pflanzen aus den Bergen östlich
Limone sind oft sehr kräftig und können durchaus Schäfte von
1 mm Durchmesser aufweisen, wie dies für Oxytropis amethystea
angegeben wird, ihre Infloreszenzen sind jedoch in der Regel
besonders reichblütig und tragen mehr als 15 Blüten. Die
Pflanzen vom französisch- italienischen Grenzkamm und aus
den westlich anschließenden Bergen bis zum Col de la
Cayolle sind zierlich, in der Regel mit niederliegend-auf-
steigenden Schäften und weniger reichblütigen Infloreszenzen.
Nicht alle Belege sind zweifelsfrei bestimmbar. Einige
wenige Auf Sammlungen enthalten Pflanzen mit wenigblütigen
Infloreszenzen auf kräftigen, aufrechten, aber spärlich be-

n Schäften. Sie erinnern habituell an Oxytropis
amethystea , haben aber bemerkenswert schwach behaarte Blätt-
chen. Da die fraglichen Belege weder fruchten noch sich
ihre Blütenfarbe feststellen läßt, soll ihre Zuordnung hier
offen bleiben. Möglicherweise sind die Schwierigkeiten der
Zuordnung auf das Auftreten von Hybridschwärmen zurückzu-
führen, wie sie auch im Kontaktbereich von Oxytropis pyrenaiaa
mit Oxytropis jaaquinii auftreten. Eine Untersuchung der
Populationen im Gebiet zwischen Var und Verdon wäre wünschens-
wert.
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